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Freitags mit dem Sonntagsblatt. 


kußiſches 


Erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sonun- und Feſttage: 


Inſertionspreis pro 4⸗geſp. Petitzeile 15 Pfg. 
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Danzig, Donnerstag den 1. Oftober 1885. 


Beſtellungen auf das 


„Weſtpreußiſche Volksblatt“ 
werden fortwährend von ſämtlichen Poſtauſtalten und 
in der Expedition angenommen. 

Der Abonnementspreis beträgt bei ſämtlichen kaiſerl. 
Poſtauſtalten 1,80 M., inkl. Beſtellung durch den Boten 
2,20 M., in der Expedition, Frauengaſſe 3, 1,50 M. 
Außer in der Expedition kann das Volksblatt abgeholt 
werden: 

Langgaſſe 35 im Adalbert Karauſchen Geſchäft, 

Schmiedegaſſe 21 bei Herrn Nahgel, 

Schüſſeldamm 30 bei Herrn Trzinski, 

Tobiasgaſſe 9 bei Herrn Dettlaff, 

Breitgaſſe 89 bei Herrn Stellmacher, 

Poggenpfuhl 73 bei Herrn Kirchner, 

Vorſt. Graben 56 bei Herrn Funk, 

Langgarten 8 bei Herrn Pawlowski, 

Steindamm 1 bei Herrn Theodor Dick, 
Sperlingsgaſſe 18 bei Herrn v. Diezelski, 
Petershagen a. d. Kirche Nr. 8 bei Herrn Krieſe. 


Politiſche Überſicht. 
Danzig, 1. Oktober. 

* Ihre Majeſtät die Kaiſerin⸗Königin Augufta vollen- 
dete geſtern ihr 74. Lebensjahr. Die hohe Frau befindet 
ſich zurzeit in entſprechend günſtigen Geſundheitsverhältniſſen 
und es wird ihr hoffentlich vergönnt, ihr ſegensreiches 
Wirken für die wohlthätigen und gemeinnützigen Anſtalten 
unſeres Vaterlandes bis zu den Lebensjahren fortzuſetzen, 
deren ſich unſer greiſe Monarch erfreut. — Das kaiſerliche 
Paar empfing am Dienstag den Beſuch des Königs der 
Belgier, welcher nachts in Baden-Baden eingetroffen war. 

* Am Tage bor feiner Abreiſe nach Friedrichsruh 
empfing der Reichskanzler in längerer Unterredung den auf 
der Durchreiſe nach Wien in Berlin anweſend geweſenen 
Prinzen Reuß. Wie man ſich erzählt, hätte letzterer 
nur zu dem Zwecke in die öſterreichiſche Kaiſerſtadt ſich 
zurückbegeben, um Vorbereitungen für ſeine Uberſiedelung 
nach Braunſchweig zu treffen. Wenn neuerdings von 
anſcheinend offiziöſer Seite behauptet wurde, daß die Frage 
der Regenten⸗Kandidatur noch nicht entſchieden fei, jo klingt 
das angeſichts des nahe bevorſtehenden Wahltermins wenig 
glaubhaft. Daß die Kandidatur des Prinzen Albrecht 
von Preußen zuerſt in Erwägung gezogen iſt, wurde wohl 
am früheſten feſtgeſtellt. Es ſcheint jedoch, daß der Prinz 
ſelbſt dem Plane keinen Geſchmack hat abgewinnen können. 
Was ſodann den Prinzen Heinrich betrifft, ſo wäre es 
ſehr erklärlich, wenn der Kronprinz ſchon aus Rückſichten 
gegen ſeine Schwiegermutter, die Königin von England, 
feinen Sohn von den Bewerbern um die braunſchweigiſche 
Regentenwürde ausgeſchloſſen zu ſehen wünſchte. 


13. Jahrgang. 


* Die mündlichen Vernehmungen über die Ab⸗ 
ſchaffung der Sonntagsarbeit find in Berlin nun- 
mehr beendet. Eine der intereſſanteſten Vernehmungen war 
jedenfalls die der Kaufleute. Dieſelbe fand im Beiſein 
des Ober⸗Regierungsrates Friedheim und mehrerer Mit- 
glieder der Gewerbe⸗Deputation des Magiſtrats vor dem 
Gewerberat v. Stülpnagel ſtatt. Es waren vertreten: das 
Alteſten⸗Kollegium der Kaufleute, Verein Berliner Kaufleute 
und Induſtrieller, Verein junger Kaufleute zu Berlin, Ver⸗ 
ein junger Droguiſten, Verein der Berliner Kolonialwaren⸗ 
Händler, Freie Organiſation junger Kaufleute und der 
Apotheker⸗Verein. Kaufmann Roſenthal von der Freien 
Organisation bemängelte zunächſt, daß nicht alle Vereine 
junger Kaufleute eingeladen wären. Gewerberat v. Stülp⸗ 
nagel bittet, dies beim Polizeipräſidium ſchriftlich zu be⸗ 
gründen, um eventuell noch eine neue Verſammlung ein⸗ 
berufen zu können. Kaufmann Goldſchmidt vom Verein 
junger Kaufleute iſt perſönlich gegen die Mehrheit ſeines 
Vereins für die Sonntagsruhe. Der Verein junger Dro- 
guiſten, der Verein für Kolonialwaren-Händler und die 
Freie Organiſation junger Kaufleute ſprechen ſich für das 
Verbot der Sonntagsarbeit aus; der Verein Berliner Kauf⸗ 
leute und Induſtrieller iſt dagegen. Das Alteſten-Kollegium 
gibt keine beſtimmte Anſicht zum Ausdruck. In dem Be⸗ 
dürfnis für die Sonntagsruhe ſind alle Delegierten einig, 
obgleich die Mittel und Wege, welche vorgeſchlagen werden, 
ſehr divergieren. 

* Der Eintritt des Kongo-Staates in den Welt- 
Poſtverband iſt auf den 1. Januar nächſten Jahres feſtgeſetzt. 

* Die Reichs⸗Etats werden vorausſichtlich erſt Ende 

Oktober vor den Bundesrat gelangen. 
Aus Anlaß der Verlängerung des kleinen Be- 
lagerungszuſtandes machen die betreffenden Behörden 
in Berlin, Potsdam und Schleswig bekannt, daß die früher 
verhängten Ausweiſungen fernerhin in kraft bleiben. 

* Am Dienstag fand in Baden-Baden der feier- 
liche Einzug des Erbgroßherzogs und Der Erb- 
großherzogin ſtatt. Der Oberbürgermeiſter hieß das 
erbgroßherzogliche Paar namens der Stadt willkommen. 
Im großherzoglichen Schloſſe wurden die Neuvermählten 
von dem Kronprinzen, dem Großherzoge und der Groß— 
herzogin, ſowie den Prinzen Heinrich von Preußen, Ludwig 
von Baden und Wilhelm zu Schaumberg-Lippe empfangen. 
Später ſtattete das neuvermählte Paar dem Kaiſer und 
der Kaiſerin einen Beſuch ab. 

* Dem geſtern eröffneten bayriſchen Landtage legte 
der Finanzminiſter den Budgetentwurf für das Jahr 1885/86 
vor, welcher einen Überſchuß von 7 051 952 M. aufweijt. 
Der Miniſter ſchlug Stabiliſierung des Malzaufſchlags vor 
und empfahl eine Berechnung der Steuer nach dem Ge— 
wichte anzuſtreben. Ferner kündigte der Miniſter eine neue 
Subhaſtationsordnung und die Wiedereinbringung des Geſetz— 
entwurfs über die Aufbeſſerung der Beamtengehälter an. 


* Aus Wien wird gemeldet: Auf feiner Durchreiſe nach 
Konſtantinopel wurde der deutſche Botſchafter v. Radowitz 
in Bukareſt interviewt und ſagte dabei: Wäre die Türkei 
ſofort in Oſtrumelien eingerückt, ſo hätte ſich die Situation 
zu ihren Gunſten geſtaltet. Heute iſt die Wiederherſtellung 
des status quo ante ſchwierig. Wahrſcheinlich werden 
einige Balkanſtaaten aus der Kriſis momentane Vorteile 
ziehen. Die Türkei wird jedoch jedenfalls die Zeche be⸗ 
zahlen müſſen. Europa wollte den Frieden und werde den⸗ 
ſelben zu erhalten wiſſen. 

* In Londoner diplomgtiſchen Kreiſen will man 
beſtimmt wiſſen, daß zwiſchen Oſterreich und Serbien 
eine Konvention abgeſchloſſen wurde, der zufolge ſich 
erſtere Macht verpflichtet habe, Serbien für den Fall der 


definitiven Vereinigung der beiden Bulgarien einen Gebiets⸗ 


zuwachs in Altſerbien eventuell auch in Makedonien zu 
garantieren. Dagegen ſoll ſich Serbien bereit erklärt haben, 
Oeſterreich für gewiſſe Eventualitäten den Betrieb ſeiner 
Eiſenbahnen, Poſten und Telegraphen, mit einem Worte, 
die Verwaltung ſeines Verkehrsweſens zu überlaſſen. Ver⸗ 
handlungen über die Feſtſetzung eines in beſtimmt feſtge⸗ 
ſetzten Fällen zu dem öſterreichiſchen Heere ſtoßenden ſerbi⸗ 
ſchen Truppen⸗Kontingentes ſind angeblich noch im Zuge. 
Auch mit Rumänien wird, wie verlautet, derzeit in Wien, 
im Hinblicke auf mögliche Komplikationen im Orient, um 
eine gemeinſame Stellungnahme zu denſelben unterhandelt. 

* Ein ferneres Wiener Telegramm meldet: Die ſerbi⸗ 
ſchen Rü ſtungen nehmen große Dimenſionen an. Durch 
Einberufung der Landwehr wird die Armee auf 80 000 
Mann gebracht. König Milan äußerte gegenüber einem 
ſerbiſchen Abgeordneten, die bulgariſche Union ſei Thatſache, 
deshalb müſſe Serbien auf die Wahrung ſeiner Intereſſen 
durch Gewinnung der ſerbiſchen Stammlande bedacht ſein. 
Nach Schluß einer kurzen Seſſion der Skuptſchina foll ein 
Manifeſt an die Nation mit einer Darlegung der Gründe 
für die Mobiliſierung erſcheinen. Man erwartet, die 
Skuptſchina werde die Vorrückung der Armee nach Altſerbien 
verlangen. 

Trotz aller offiziöſen Beſchönigungsverſuche macht ſich 
die Anſicht mehr und mehr geltend, daß die bulgariſche 
Frage nicht auf ſo einfache Weiſe gelöſt werden kann, 
wie anfänglich vermutet wurde. Die übrigen Balkanſtaaten 
ſind nach zuverläſſigſten Informationen durchaus nicht ge⸗ 
neigt, ohne Weiteres dem ſcharfen Drucke der Mächte nach⸗ 
zugeben, welcher ſie veranlaſſen ſoll, einfach die Vereinigung 
Bulgariens mit Oſtrumelien als von den Großmächten ſank⸗ 
tionierte Thatſache hinzunehmen. Dies darf ihnen um ſo 
weniger verdacht werden, als die Großmächte ſelbſt noch 
nicht über die bulgariſche Union ganz einig ſind. Dieſe 
Frage wird alſo noch viele Stadien durchzumachen haben, 
bis der europäiſche Friede völlig geſichert iſt, obwohl die 
Offiziöſen es bereits heute wahr haben wollen. — Die 
Männer von 18 bis 32 Jahren ſollen ſich erforderlichen- 
falls für den frei willigen Dienſt bereit halten. Aus 


Die letzte Gräfin von Manderſcheid. 
Erzählung aus der Geſchichte des Erzſtiftes Trier. 
[12] Von Antonie Haupt. (Nachdr. verb.) 


Er ging, legte ſich zu Bett, ſchloß die Augen und wollte 
den Schlaf herbeilocken. Doch vergebens; die in den letzten 
Stunden empfangenen Eindrücke waren zu mächtig und 
ließen ihn nicht zur Ruhe kommen. Seine Phantaſie war 
bis zum Siedepunkte erhitzt. „Wie ſchwächlich, wie un⸗ 
endlich erbärmlich“, ſprach er gu fih ſelbſt, „daß ich nicht 
einmal Macht habe über meine eigenen Gedanken!“ Mit 
Gewalt ſuchte er ſein Denken zu verwirren und erreichte es 
auch endlich, daß der Schlummer herbeikam; jedoch fand er 
in demſelben die erſehnte Ruhe nicht. Es war ihm, als 
ob er unter dem Klange lieblicher Muſik in einem para- 
dieſiſch ſchönen Garten mit verſchlungenen Irrwegen um⸗ 
herwandelte. Aus leuchtend grünem Rankengewirr winkte 
ein feenhaftes Frauenbild mit dunklem Lockengewoge und 
glänzendem Augenpaar. Es war Erika, welche ſehnſuchts⸗ 
voll die Arme nach ihm ausſtreckte. Mit unwiderſtehlicher 
Gewalt fühlte er ſich zu ihr hingezogen; doch als er auf 
fie zueilte, ihre Hand erfaſſen wollte — da verwandelte 


ein entſetzlicher Zauber das holde Weſen in eine häßliche, 
buntſchillernde Schlange, deren Blick jedes lebende Weſen 
zu Stein erſtarren ließ. Er ſelbſt konnte der Verwandlung 
nur dadurch entgehen, daß er eiligſt floh, um das Amulett 
zu ſuchen, deffen Macht allein im ſtande war, den unfeli- 
gen Zauber zu bannen. So jagte er ruhelos über Länder 
und Meere, bis er endlich an ein weißſchimmerndes Schloß 


kam, von deffen Zinnen das geſuchte Amulett ihm entgegen- 
leuchtete. Der Palaſt war von Franzoſen beſetzt, und 
tauſend Gewehrläufe richteten ſich auf ihn. Mit Löwen⸗ 
mut ſchwang er ſich dennoch an dem Geſchnörkel der Wand— 
verzierungen empor und ſiehe da, es gelang ihm, die Zinnen 
zu erreichen und das Amulett zu erfaſſen. In demſelben 
Augenblick erdröhnte der Donner von tauſend auf ihn ab- 
gefeuerten Schüſſen. Schwer getroffen, ſank er in die Tiefe 
— und erwachte. In feiner Hand aber hielt er krampf⸗ 
haft das Amulett. Beim Scheine der noch brennenden 
Ampel gewahrte er, daß er die Marien-Medaille umſchloſſen 
hielt, welche er ſtets auf ſeiner Bruſt verborgen trug. Er 
küßte ſie ehrerbietig, flüſterte ein Gebet und ſchlief bald 
ruhig wieder ein. 


III. Kapitel. 

Sind es denn die Ahnen nur, 

Die des Menſchen Rang beſtimmen? 

P. A. Wolff. 

Zwei Wochen nach dem eben geſchilderten Feſte befindet 
ſich Antonius mit ſeinen Truppen nach langer Wanderſchaft 
durch das laubige Zelt des alten, prächtigen Buchenwaldes 
im Angeſichte des Reiſezieles. Auf hoher Felſenkuppe ſtehend, 
erblickten ſie zu ihren Füßen ein tiefes, wildromantiſches 
Thal, durch welches ſich die Lieſer mühevoll hindurch windet. 
Bald zieht das Flüßchen gleich einem perlendurchwirkten 
Silberband in weitem Bogen um den Fuß bewaldeter Berge, 
bald zwängt es ſich ſchäumend durch enge, ſcharfwinkelige 
Schluchten. Aus dunklem Wälderkranze erheben ſich vom 


Thale zwei von dem Bach in gewundener Schlangenlinie 
umfloſſene, kühn aufſteigende Felſen, auf deren Stirnen die 
altersgrauen Grafenhäuſer von Manderſcheid mit ſtarken 
Ringmauern und ſtolzen Türmen thronen. Die Natur 
ſcheint dieſe faſt unzugänglichen Felſen eigens für die Ritter⸗ 
ſitze geſchaffen zu haben, deren kühner, feſter Bau ſogleich 
verrät, daß ſie nicht nur als Stätte des Friedens errichtet 
wurden; eine geſicherte Stelle gegen feindliche Angriffe und 
eine ſchönere und gleichzeitig geſchütztere Lage gegen die 
rauhen Eifelſtürme konnte nicht leicht gefunden werden. 
Auf der den Bergen gegenüberliegenden Bergeshöhe am 
Anfang der Ebene liegt das liebliche Manderſcheid, von 
ſchönen, wohlgepflegten Fluren und Gärten umgeben. Da⸗ 
hinter erhebt ſich hoch und hehr der erloſchene Vulkan 
„Moſenberg“. In blauer Ferne, ſo weit das Auge reicht, 
reihen ſich in buntem Wechſel Gebirge und Wälder, Wieſen 
und Fluren. In ſtiller Majeſtät umrahmen hohe Eifel⸗ 
berge das unvergleichlich ſchöne Panorama und verhindern 
ſcheinbar den Blick, in die Unendlichkeit zu dringen. Über 
all dieſe Pracht und Herrlichkeit weht ein Hauch von Weh⸗ 
mut und erwecket in der Menſchenbruſt ein himmliſches 
Sehnen nach ſonnigen, nur geahnten Fernen. Antonius fühlt 
fi im Schauen und Staunen mächtig bewegt, und ſein 
Geiſt beugt ſich in Demut und Andacht vor dem Schöpfer, 
deſſen Macht alles dieſes aus dem Nichts hervorgerufen. 
Erſt die Stimme des ländlichen Führers ruft ihn wieder 
zu ſeiner nächſten Umgebung zurück und erinnert ihn, daß 
er mit bewaffneter Macht gekommen iſt, um dieſe deutſchen 
Gefilde, die Beſitzungen Erikas, mit allen Kräften, ja, viel⸗ 


> 


den gebildeten Klaſſen wird in den Städten ein Spezial- 
korps zur Aufrechterhaltung der Ordnung während der 
Nachtzeit gebildet. Der Fürſt Alexander entſandte eine 
Deputation an den Sultan mit der Verſicherung, daß 
Ordnung und Frieden in der Provinz herrſchen. 

* Die Türkei rüſtet. In Pera (Vorſtadt von Kon⸗ 
ſtantinopel) find die Mobiliſierungsordres thatſächlich 
erlaſſen 

* Über den Hergang der Annahme des Schiedsrichter⸗ 
Amtes ſeitens des hl. Vaters wird der „Köln. Volksztg.“ 
aus Rom folgendes geſchrieben: Fürſt Bismarck ſchlug 
Leo XIII. als Schiedsrichter vor. Nachdem er die Ein⸗ 
willigung des Kaiſers Wilhelm und des deutſchen Kron⸗ 
prinzen erhalten hatte, beauftragte er den Grafen Solms, 
dieſen Vorſchlag dem König Alfonſo und der Madrider 
Regierung zu unterbreiten; beide gingen bereitwillig auf 
denſelben ein. Der in oder bei Ankona ſich aufhaltende 
ſpaniſche Botſchafter beim h. Stuhl, Marquis de Molins, 
erhielt ſodann von feiner Regierung den Befehl, fih unver- 
züglich auf ſeinen Poſten in Rom zu begeben, wo er denn 
auch am 29. v. M. früh anlangte, während gleichzeitig aus 
Madrid die Note, worin der h. Vater um Übernahme des 
Schiedsrichter⸗Amtes gebeten wird, nebſt anderen die An- 
gelegenheit betreffenden Aktenſtücken in Rom eintrafen. Noch 
im Laufe des Vormittags hatte der Botſchafter Audienz 
bei Sr. Heiligkeit und gleich darauf eine längere Unter⸗ 
redung mit dem Kardinal-Staatsſekretär. Am Abend er- 
teilte ſodann der Papſt die Weiſungen behufs Abfaſſung 
der Note, in welcher ſeine Zuſtimmung ausgeſprochen wird. 
Herr v. Schlözer iſt am 29. v. M. früh in Rom ange⸗ 
kommen, und hat gegen Mittag dem Kardinal⸗Staatsſekretär 
ſeine Aufwartung gemacht. Dieſe Übertragung des Schieds⸗ 
richter⸗Amtes in einer völkerrechtlichen Frage an den Papſt 
iſt ein Ereignis von der höchſten Bedeutung. Daß der 
mächtigſte Monarch und der angeſehenſte und einflußreichſte 
Staatsmann unſerer Zeit — beide Proteſtanten — die 
Vermittelung des Papſtes anrufen, um eine Streitfrage 
mit einer katholiſchen Macht auf friedliche Weiſe zu ſchlichten, 


beweiſt, wie feft fie überzeugt find von dem hohen Recht- 


gefühl Leos XIII. Für die ſog. römiſche Frage iſt die 
Sache von ganz beſonderer Wichtigkeit; denn es liegt auf 
der Hand, daß die fremden Mächte, welche den Schieds⸗ 
ſpruch des Papſtes anrufen, auch wünſchen müſſen, daß 
derſelbe unabhängig in ſeinen Entſcheidungen ſei. Hätte 
Leo XIII. der ihm durch die italieniſche Revolution ge— 
ſchaffenen Lage ſich anbequemt, dann könnten fremde Mächte 
kein ſo volles Vertrauen in ihn ſetzen; ſie müßten vielmehr 
befürchten, daß er ebenſo dem Einfluß der italieniſchen 
Regierung zugänglich ſei, wie in den drei erſten Vierteln 
des vierzehnten Jahrhunderts die in Avignon lebenden 
Päpſte durch die franzöſiſchen Könige beeinflußt waren. — 
Die in Bologna erſcheinende katholiſche „Unione“ will aus 
Rom erfahren haben, der h. Vater habe bereits eine aus 
ſieben Kardinälen beſtehende Kommiſſion ernannt, welche 
die Karolinenfrage ſtudieren ſolle. Die Kommiſſion 
ſei zuſammengeſetzt aus den Kardinälen Jakobini, Laurenzi, 
Czacki, Ledochowski, Bianchi, Parocchi und Monaco La 
Valetta. i 

»Der ruſſiſche Gouverneur von Livland hat beim 
dirigierenden Senat in Petersburg den Antrag geſtellt, den 
aus dem Amte entlaſſenen Vürgermeiſter von Riga, Herrn 
Büngner, wegen Nichterfüllung des Senatsukaſes über 
Einführung der ruſſiſchen Sprache in die Geſchäftsführung 
der Stadtwehrpflichtsbehörde vor Gericht zu ſtellen. Das⸗ 
ſelbe Schickſal ſteht zwei Rigaer Stadträten bevor. Von 
einer gerichtlichen Verfolgung des Bürgermeiſters von Reval 
verlautet noch nichts. 

* Über die wiederholt erwähnten neuen Chriften- 
Berfolgungen in China liegen nun weitere Berichte 
in einem vom 15. Auguſt datierten Briefe des Miſſionars 
Chamboſt vor. Hiernach ſollen die Metzeleien in der That 
faſt unter den Augen der franzöſiſchen Soldaten ſtattge⸗ 
funden haben. Wenigſtens konnten dieſelben von ihren 
Stellungen aus den durch die ringsum auflodernden Feuers⸗ 


brünſte geröteten Himmel ſchauen. „Um eine ähnliche Zer⸗ 
ſtörung zu finden“, ſchreibt der Miſſionar u. a., „muß man 
bis zu den vandaliſchen Akten der barbariſchen Horden zur⸗ 
zeit der Völkerwanderung zurückgehen. Wir ſind buch⸗ 
ſtäblich von allem entblößt. Es fehlen uns Kleider, Woh⸗ 
nungen, Lebensmittel, die kirchlichen Geräte zur Feier der 
heiligen Meſſe und zur Spendung der Sakramente. Wir 
bitten um Gebet und um Hilfe. Das iſt nur ein erſter 
Hilferuf, ein zweiter wird von unſerem Biſchof kommen. 
Doch was braucht es noch der Worte. Die Thatſachen 
ſprechen laut genug. Unſer Elend und vor allem das un⸗ 
ſerer Chriſten iſt groß und allgemein. Wir hoffen auf 
Hilfe jeglicher Art.“ 


Der große Sozialiſten⸗Prozeß in 
Chemnitz. oaz 

Vor der Strafkammer in Chemnitz begann am Montag 
der Prozeß gegen die ſozialdemokratiſchen Reichstags⸗Ab⸗ 
geordneten: 1. v. Vollmar aus Mittweida, 34 Jahre alt, 
Diſſident, vorbeſtraft; 2. Drechslermeiſter Bebel in Plauen, 
44 Jahre alt, evang. ⸗Kutheriſch, vorbeſtraft; 3. Buchdruckerei⸗ 
beſitzer Dietz in Stuttgart, 41 Jahre alt, evangeliſch, vor⸗ 
beſtraft; 4. Möbelhändler Auer zu Schwerin, 38 Jahre alt, 
katholiſch, vorbeſtraft; 5. Schriftſteller Frohme zu Bocken⸗ 
heim, 34 Jahre alt, Diſſident, vorbeſtraft; 6. Buchdrucker 
Ulrich zu Offenbach, freisreligiös, vorbeſtraft; 7. Bildhauer 
und Gaſtwirt Müller in Darmſtadt, 34 Jahre alt, frei⸗ 
religiös, vorbeſtraft; 8. Schneider Heinzel in Kiel, 43 Jahre 
alt, Diſſident, vorbeſtraft; 9. Viereck, Journaliſt aus 
München, 33 Jahre alt, Diſſident, vorbeſtraft, wegen Ver⸗ 
gehens gegen die S$ 128 und 129 des Strafgeſetzbuches, 
lautend: „§ 128. Die Teilnahme an einer Verbindung, 
deren Daſein, Verfaſſung oder Zweck vor der Staats⸗ 
regierung geheim gehalten werden ſoll, oder in welcher gegen 
unbekannte Obere unbedingter Gehorſam verſprochen wird, 
iſt an den Mitgliedern mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten, 
an den Stiftern und Vorſtehern mit Gefängnis von einem 
Monat bis zu einem Jahre zu beſtrafen.“ „§ 129. Die 
Teilnahme an einer Verbindung, zu deren Zwecken oder 
Beſchäftigungen gehört, Maßregeln der Verwaltung oder die 
Vollziehung von Geſetzen durch ungeſetzliche Mittel zu ver⸗ 
hindern oder zu entkräften, iſt an den Mitgliedern mit Ge⸗ 
fängnis bis zu einem Jahre, an den Stiftern und Vor⸗ 
ſtehern der Verbindung mit Gefängnis von drei Monaten 
bis zu zwei Jahren zu beſtrafen.“ 

Die Anklage nimmt an, daß innerhalb der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Partei eine feft organiſierte geheime Verbindung 
exiſtiere, in der die Angeklagten eine hervorragende Thätig⸗ 
keit im Sinne der erwähnten Paragraphen entfaltet haben. 
Dieſelben hätten dies großenteils geleugnet, teils überhaupt 
jede nähere Auskunft verweigert; doch laſſe ſich der Beweis 
für ihre Schuld aus zahlreichen Nummern des „Sozial⸗ 
Demokrat“, des offiziellen Organs der Sozialdemokratie, 
den Protokollen zum Wydener und Kopenhagener Kongreß, 
woran die Angeklagten teilgenommrn, und andern Momenten 
ſchließen. Heinzel ſelbſt habe zugegeben, daß eine geſchloſſene 
Parteiverbindung mit feſter Organiſation und Verfaſſung 
beſtehe, deren Zwecke vor der Staatsregierung geheim ge— 
halten werden, daß es aber mit ein Hauptzweck ſei, das 
Sozialiſtengeſetz, namentlich in bezug auf die verbotenen 
Preßerzeugniſſe, unwirkſam zu machen, daß auch auf dem 
Wydener Kongreß die Streichung des Wortes „geſetzlich“ 
in Abſatz 2 des Gothaer Programms lediglich erfolgt ſei, 
um zu konſtatieren, daß die Partei das auf ſie gemünzte 
Ausnahmegeſetz nicht reſpektieren könne, daß ferner die 
Partei kein Bedenken trage, die Abhaltung von Verſamm⸗ 
lungen, event. durch falſche Angaben über die Zwecke, zu 
ermöglichen. 

Die Anklage nimmt ferner an, daß ſchon die hiſtoriſche 
Entwickelung der Sozial⸗Demokratie an die Hand gebe, daß 
man es mit einer auf einen dauernden Beſtand berechneten, 
feſtgegliederten Organiſation zu thun habe, die, aus der 
Fuſion der beiden bisher beſtandenen Richtungen in Gotha 


leicht mit ſeinem Blute vor dem Grimme wild andringen⸗ 
der Horden zu beſchirmen. 

„Ja, ja, Ihr Herren, da liegen die Schlöſſer dicht vor 
Euch“, ſchmunzelte der Mann; „aber jo ſchnell, wie Ihr 
wohl meint, werdet Ihr nicht hinkommen. Gerade hinunter 
würde es vielleicht raſch gehen — raſcher, als Ihr Euch 
denkt; aber ich fürchte, daß Ihr dann nicht mehr mit all 
Euern Armen und Beinen auf der andern Seite in die 
Höhe klettern könntet. Wohin wollt Ihr eigentlich? Auf 
die Niederburg, wo jetzt die junge Gräfin wohnt, oder dort 
auf die Katzenburg, die dem Herrn Kurfürſten gehört?“ 

„Wir wollen beide Burgen beſetzen, guter Freund“, ent⸗ 
gegnete Antonius. „Zunächſt werden wir wohl mit Euerer 
Gräfin Rückſprache nehmen. Doch weshalb nanntet Ihr 
das kurfürſtliche Schloß „„die Katzenburg““?“ 

„Je nun, weil es bei uns zulande ſo heißt“, lachte 
der Bauer. 

„Könnt Ihr uns nicht verraten, weshalb?“ fragte Joſeph. 

Der Landmann kratzte ſich hinter dem Ohr. „Ja, das 
iſt ein Bischen lang“, meinte er. „Man ſagt, vor langen 
Jahren, wenn's mir ſo recht iſt, hat man dazumal tauſend 
ein hundert und ſo und ſo viel geſchrieben, hätten auf den 
Schlöſſern zwei Brüder gewohnt, Richard und Walter, die 
ſich am liebſten auf den Rücken geſehen hätten. Du lieber 
Gott, es wird wohl ſo geweſen ſein, wie bei uns armen 
Leuten auch: der Streit um das „„Mein und Dein““ ſoll 
den Zwieſpalt geſtiftet haben. Nun ift es kurios, daß der 
Herr Walter, der doch ein gar tapferer Kriegsheld war, ſich 
vor ſo einem armen Ding, wie 'ne Katze gefürchtet hat. 
Der Herr Richard, dem das Spaß machte, ließ ihm eines 


Tages, als ſein Bruder auf die Reiſe ging, ſo 'n Tier in 
'n Stiefel ſtecken. Du meine Güte, mag der gewettert und 
getobt haben, als er unverhofft nähere Bekanntſchaft mit 
dem Katzenvieh machen mußte! Spornſtreichs ſoll er in 
ſeinem Zorn nach Trier zu dem Herrn Kurfürſten gelaufen 
ſein, um dem, ſeinem Bruder zum Trotz, die obere Burg 
mit allem Zubehör zu ſchenken. Der Herr Kurfürſt be⸗ 
dankte ſich recht ſchön dafür; als aber die Trieriſchen kamen, 
um Beſitz davon zu nehmen, da hatte Herr Richard ſich 
darin verſchanzt und empfing ſie mit grobem Geſchütz. Der 
Krieg ſoll damals lang gedauert haben, bis der Kaiſer ſich 
ins Mittel gelegt habe. Sogar der konnte die Kampfhähne 
nicht lang zur Ruhe bringen, und bald ging der Tanz von 
neuem los, wobei das Schloß endlich zu grunde gerichtet 
wurde. Später hat der Herr Kurfürſt die Burg wieder 
aufgebaut und ſchwer befeſtigt, die dann allgemein die 
Katzenburg genannt wurde. Die Brüder aber haben, der 
alten Mutter zu Liebe, auf Niedermanderſcheid Frieden mit 
einander geſchloſſen; der Katzenburg aber waren ſie ledig 
für alle Zeiten. „Die Leute erzählen ſich auch“, fügte der 
Mann in gedämpftem Ton hinzu, „daß, als das Schloß 
in Brand geſteckt war, mitten in den Flammen der längſt 
verſtorbene Wagenknecht des Grafen mit Schätzen beladen 
erſchienen jei und den Bauern von Manderſcheid mit Hohler 
Stimme zugerufen habe: „Für dieſes Geld ein Jahrgedächtnis 
zum Beſten meiner armen Seele!“ worauf er wieder in dem 
Feuer verſchwunden ſei. Ob es wahr iſt, weiß ich nicht; 
aber ſo viel iſt gewiß, daß heutzutage noch jährlich eine 
Totenmeſſe für den Wagenknecht gehalten wird.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


1875 hervorgegangen, den Namen „Sozialiſtiſche Arbeiter⸗ 
partei Deutſchlands“ führt. Infolge des Sozialiſtenge⸗ 
ſetzes verſchwand der Verein von der äußeren Bildfläche; 
allein thatſächlich wurde die Organiſatjon nicht zerſtört. 
(Beläge aus dem „Sozial⸗Demokrat“.) Auf deu Kon⸗ 
greſſen zu Wyden und Kopenhagen wurde beſchloſſen, die 
Geſamtheit der ſozialiſtiſchen Reichstags⸗Abgeordneten als 
„Parteileitung“ anzuerkennen, welche mit weitgehenden Macht⸗ 
vollkommenheiten ausgerüſtet erſcheint. Innerhalb der Partei 
ſind beſtimmte abgegrenzte Parteibezirke gebildet, innerhalb 
derer für die einzelnen Ortſchaften lokale Vereinigungen 
beſtehen. Als leitende Organe dieſer Unter⸗Abteilungen 
fungieren Zentral⸗Komitees, und ſcheinen für die wichtigeren 
Poſten der Parteiverbindung beſoldete Beamte zu beſtehen. 
So heiße es z. B. im „Sozial⸗Demokrat“ vom 15. Febr. 
1880, daß der Hamburger Aufſichtsrat die vorgeſchlagenen 
Gehälter genehmigt habe. Von den Parteiführern werden 
je nach Bedürfnis Parteiverſammlungen u. |. w. arrangiert, 
welche als beſonders markante Außerungen des Verbindungs⸗ 
lebens ſich charakteriſieren. Die Verbindung beſitzt Fonds 
und erhebt Beiträge und Steuern von den Parteimitgliedern, 
ſie beſitzt eine ſelbſtändige Druckerei, ein beſtimmtes offi⸗ 
zielles Partei⸗Organ, den „Sozial⸗Demokrat“, ſowie ein 
Archiv. 

Aus einer Reihe von Umſtänden iſt nach der Annahme 
der Anklagebehörde deutlich erſichtlich, daß das Daſein, die 
Verfaſſung und der Zweck der Verbindung vor der Staats⸗ 
behörde geheim gehalten werden ſoll. Was darüber bekannt 
geworden, baſiere zwar in der Hauptſache auf dem Inhalte 
des „Sozial⸗Demokrat“ und den Kongreß ⸗Protokollen, und 
vielleicht könnte geltend gemacht werden, daß von Geheim⸗ 
haltung ſchon deswegen keine Rede fei, weil der „Sozial⸗ 
Demokrat“ ein öffentliches Blatt ſei; allein der „Sozial⸗ 
Demokrat“ wie jene Kongreß-Protokolle feien nicht für das 
Publikum im allgemeinen, ſondern nur für Parteigenoſſen 
beſtimmt. Ferner ſei in jenen Druckſchriften das Streben 
deutlich erſichtlich, die wirkliche Organiſation zu verheim⸗ 
lichen. Auch jetzt noch ift letztere nicht in ihren Einzel⸗ 
heiten klar und ſicher zur Kenntnis Unbeteiligter gekommen, 
ja, es finden ſich Andeutungen, daß ſelbſt Angehörige der 
Parteiverbindung nicht allenthalben unterrichtet ſind. Die 
Anklagebehörde führt weiter aus, daß die Verbindung ſich 
als eine ſolche charakteriſiere, welche Maßregeln der Ver⸗ 
waltung zur Vollziehung von Geſetzen durch ungeſetzliche 
Mittel zu verhindern ſuche. Es ſei notoriſch und gehe aus 
zahlreichen Stellen des Partei-Organs, der Protokolle und 
Parlamentsreden der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten, ſo— 
wie aus vielfachen Unterſuchungsfällen hervor, daß die 
Parteileitung auf das Außerſte bemüht iſt, möglichſt viele 
Preßerzeugniſſe, welche den Beſtimmungen des Sozialiſten⸗ 
geſetzes widerſprechen, herzuſtellen. 

Es frage ſich, ob bezüglich beſtimmter Perſonen die 
Teilnahme an dieſer Verbindung feſtzuſtellen ſei. Man 
könne anerkennen, daß nicht ohne weiteres jeder Angehörige 
der ſozialdemokratiſchen Partei auch als Mitglied anzusehen 
fei; die formelle Legitimation als Mitglied könne aber er- 
ſetzt werden durch andere Anzeichen und Merkmale der 
thatſächlichen Mitgliedſchaft. Das Reichsgericht habe an⸗ 
erkannt, daß die Beteiligung an einer Verbindung auch ledig⸗ 
lich in der Förderung der Zwecke der Verbindung beſtehen 
könne, und daß der Begriff der Teilnahme etwas Weiteres 
nicht verlange, als die Entfaltung irgend einer Thätigkeit 
für die Zwecke des Vereins. Der letzte große Partei⸗ 
Kongreß in Kopenhagen beſchäftigte ſich nun namentlich mit 
den Fragen der Taktik und Organiſation; er war von 60 
Delegierten beſucht, deren Mandate geprüft und für richtig 
befunden wurden. Es nahmen alſo nur ſolche Parteimit⸗ 
glieder teil, welche mit den Verhältniſſen und den anzu⸗ 
wendenden Mitteln auf das genaueſte bekannt waren. In 
der Teilnahme am Kongreß ſei ſonach eine die Konſolidierung, 
Ausbreitung, Entwickelung und Kräftigung der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Parteiverbindung bewußt fördernde Thätigkeit im 
Sinne der $$ 128 und 129 des Strafgeſetzbuches voll- 
ſtändig erſchöpft. Aus den Akten der Staatsanwaltſchaft 
zu Kiel ſei wenigſtens ſoviel zu erſehen, daß die Ange⸗ 
klagten als Delegierte reſp. Bebel als Vorſitzender an dem 
Kongreß teilgenommen haben. Dieſelben ſind bei der Rück⸗ 
kehr vom Kongreß behördlich angehalten worden und haben 
ihre Teilnahme auch eingeräumt. Daß alle Genannten 
Hauptperſonen der ſozialdemokratiſchen Partei find, ift no- 
toriſch. Die Anwendung der qu. $$ 128 und 129 gegen 
dieſelben erſcheine ſonach geboten. | 

Die Angeklagten bekennen ſich ſämtlich der ihnen zur 
Laſt gelegten Strafthat nichtſchuldig, nachdem Bebel namens 
aller auf Befragen die Erklärung abgegeben hatte, daß ſie 
ſich auf die wider ſie erlaſſene Anklage auslaſſen wollten. 
Der Vorſitzende gab hierauf einen kurzen Überblick über 
die Wandelungen in der ſozialdemokratiſchen Partei und 
ihre Organiſotion bis zum Erlaß des Sozialiftengejeges. 
Seitens der Angeklagten wurde hiergegen keinerlei Einwand 
erhoben. Nachdem eine Reihe belaſtender Artikel aus dem 
„Sozialdemokrat“ und andere ſchriftliche Aufzeichnungen vor⸗ 
geleſen worden waren, ſuchten die Angeklagten darzuthun, 
daß die ſozialdemokratiſche Partei nach Erlaß des Sozialiſten⸗ 
geſetzes keine feſte Organiſation mehr beſitze, wenigſtens keine 
ſolche, daß man von einer „Verbindung“ im Sinne der 
Auklageſchrift ſprechen könne. Als eine Reichstagsrede Vol- 
mars verleſen werden fol, macht der Verteidiger, R.⸗A. Frey- 
tag, darauf aufmerkſam, daß dieſe Maßnahme im Hinblick 
auf die Verfaſſung unſtatthaft ſei; der Verteidiger bemerkte 
ausdrücklich, daß er der Verleſung nicht widerſprochen habe, 
weil er den Inhalt der fraglichen Rede für die Anklagten 
durchaus nicht als belaſtend anſehen könne, er habe formell 
das Recht der Reichstagsabgeordneten gewahrt wiſſen wollen. 
Da Rechtsanwalt Munckel der Verleſung dieſer Rede aus⸗ 


** 


drücklich widerſprach, fo zog fih der Gerichtshof zur Bez 
ſchlußfaſſung zurück und verkündete bei ſeinem Wieder⸗ 
eintritt den Beſchluß, den Einwand der Verteidigung als 
unbegründet zu verwerfen. Hierauf erfolgte die Verleſung 
der gedachten Rede. 

Die Angeklagten erkannten ferner ausdrücklich an, daß der 
in Zürich erſcheinende „Sozial⸗Demokrat“ das offizielle Organ 
der ſozialdemokratiſchen Partei ſei; ſie verwahrten ſich jedoch 
entſchieden gegen die Annahme, daß ſie mit der Verbreitung 
des Partei⸗Organes irgend etwas zu thun hätten. Die 
Verhandlung wurde auf Dienstag den 29. d. Vormittag 
9 Uhr vertagt. Auch wurde über den Wydener und 
Kopenhagener Partei⸗Kongreß verhandelt. Bor den An⸗ 
geklagten ſprachen namentlich Bebel und Auer; dieſelben 
verſuchten nachzuweiſen, daß eine geheime Partei⸗Organi⸗ 
ſation nicht beſtehe. 


z zało: 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 1. Oktober. 

3 [Arbeiter⸗Verſammlung.] Geſtern Abend wurde 
eine von den Mitgliedern des Ortsverbands der Gewerk⸗ 
vereine im Saale des Bildungsvereinshauſes arrangierte 
Verſammlung behufs Verhandlung über die Gewerkvereins⸗ 
kaſſen und die zentraliſierten Kaſſen der ſozialdemokratiſchen 
Fachvereine von dem anweſenden Polizeikommiſſar aufgelöſt, 
weil die in erheblicher Stärke anweſenden Sozialiſten durch 
Schreien und Lärmen groben Unfug verübten. 

* [Abgangsprüfung.] Geſtern fand im Lehrerinnen⸗ 
Seminar des Herrn Superintendenten Hewelke der Schluß 
der Prüfung ſtatt. Sämtliche 18 Examinanden beſtanden 
dieſelbe, und zwar 17 für höhere Töchterſchulen und eine 
für Volksſchulen. i È 

£ [Herbftumzug.] Der diesjährige Herbſtumzug 
nimmt Dimenfionen an, wie felten in einem der vergangenen 
Jahre. Größere Wohnungen ſtehen leer, während kleinere 
größtenteils vermietet worden ſind. Dies läßt vermuten, 
daß es mit den Erwerbsverhältniſſen in unſerer Stadt nicht 
beſonders gut ſteht. £ 

[Billiger Batlajt | Mehrere mit Heringen aus 
Schottland herübergekommenen Schiffe haben feine Rückfracht 
erhalten und deshalb die aus der Fundamentierung des 
Sparkaſſen⸗ Gebäudes gewonnene Erde als Ballaſt geladen. 
Da jedes Schiff 60—80 Tonnen Erde gebraucht hat, jo 
iſt der Bauplatz aufgeräumt und die Bauverwaltung hat die 
Abfuhr der Erde geſpart. 

-a- [Schwurgericht vom 1. Oftbr.] Wegen Kindes⸗ 
mordes ijt die unverehel Marie Dros dowski aus 
Schöneck angeklagt. Sie ift beſchuldigt, in der Nacht vom 
12. zum 13. Januar d. J. ihr unehelich geborenes Kind 
gleich nach der Geburt durch Erſticken vorſätzlich getötet 
zu haben. Die Angeklagte beſtreitet die Abſicht der Tötung 
des Kindes. Der Staatsanwalt hielt die Anklage des 
Kindesmordes in vollem Umfange aufrecht, die Geſchworenen 
bejahten auch die Schuldfrage unter Zubilligung mildernder 
Umſtände. Die Angeklagte wurde zu 3 Jahren Gefäng- 
nis verurteilt. 

r. [Schwere Schußverletzung] Der Bauerſohn 
Auguſt Marſcholl aus Quaſchin war geſtern auf dem väter⸗ 
lichen Grundſtück mit Pflügen beſchäftigt, als er plötzlich 
bemerkte, wie ein Hund, dem Schaum vor dem Maule 
ſtand, auf ihn zukam und ihn faſt ſchon erreicht hatte. M. 
riß ein mit Schrot geladenes Piſtol, welches er, angeblich 
um Vögel zu ſchießen in der Taſche hatte, heraus, um durch 
Abgabe eines Schuſſes auf den Hund fih desſelben zu erz 
wehren. Ehe er hierzu kam, war der Hund ihm gegen den 
Arm geſprungen, wodurch das geſpannte Piſtol eine Wen⸗ 
dung gegen den Körper des M. erhielt; der Schuß ging 
los und die ganze Ladung drang ihm in die Herzgrube. 
M. wurde ſofort per Wagen nach dem hieſigen Stadt⸗ 
Lazarett geſchafft; es konnte dort jedoch für den Augenblick 
nicht konſtatiert werden, ob das Schrot in die Bruſt oder 
Bauchhöhle gedrungen war. Der Zuſtand des Patienten 
iſt ſehr bedenklich. — Der anſcheinend tollwutige Hund hat 
ſeinen Weg fortgeſetzt und iſt ſpäter, ohne weiteres Unheil 
angerichtet zu haben, erſchlagen worden. 

r. [Unglücksfall] Der 10 Jahre alte Töpfergeſellen⸗ 
ſohn Walter Jooſt war geſtern von ſeinem Vater, um ihm 
bei der Arbeit zu helfen, auf einen Bau mitgenommen. 
Beim Zutragen von Materialien trat der barfuß gehende 
Knabe mit dem linken Fuße auf eine defekte Glasſcheibe des 
einfallenden Lichts, glitt ſchräge mit demſelben durch die 
Scheibe und ſchnitt ſich aus der Fußſohle bis auf den Knochen 
gehend einen handgroßen Fleiſchlappen heraus. Der arme 
Junge mußte per Wagen nach dem Stadtlazarett geſchafft 
werden. 

t. [Uhren diebſtahl.] Geſtern wurde Der Arbeiter 
Johann Lange verhaftet, weil er dem Kolporteur Möws, 
der ſinnlos betrunken im Keller des Speiſewirts Hoffmann, 
Kohlenmarkt Nr. 10, gelegen, eine Taſchenuhr geſtohlen, 
die bei L. auch vorgefunden wurde. 

t. [Verhaftet] wurde geſtern der Arbeiter Auguſt 
Pieper wegen ruheſtörenden Lärms und Beleidigung, der 
Schuhmacher Auguft Straube wegen Widerſtands und groben 
Unfugs und der Arbeiter Karl Koſchnitzki wegen groben 
Unfugs und Beleidigung. 

-a- [Strafkammer vom 1. Olt.] Die Anklage gegen 
den Friſeur Otto Tſchepe und die verehelichte Marie 
Lindner, geb. Blaßeck, beide von hier, wegen Ehebruchs, 
die ſchon mehrmals vertagt war, wurde heute durch Ver⸗ 
urteilung des Tſchepe zu 2 Monaten und der Lindner zu 
1 Monat Gefängnis beendet. Die nähern Thatſachen ent- 
ziehen ſich aus Gründen der Sittlichkeit der Oeffentlichkeit. 


* [Bum Lehrlingsweſen.] Wir machen darauf quf- 
merkſam, daß nach den geſetzlichen Beſtimmungen diejenigen 
Lehrlinge, welche aus der Lehre entlaufen ſind, innerhalb 
8 Tagen, vom Tage des Entlaufens eingerechnet, durch die 
Polizeibehörde ſofort zwangsweiſe in die Lehre zurückgeführt 
werden, ſobald ſolches unter Vorlegung des Lehrvertrages 
vom Lehrmeiſter beantragt wird. Ferner werden nach den 
gegenwärtigen geſetzlichen Beſtimmungen alle Streitigkeiten 
zwiſchen den Lehrlingen und deren Lehrmeiſtern von dem 
Schiedsgerichte der Innung bezw. dem Innungs⸗Vorſtande 
rejp. der Innungs⸗Verſammlung in erſter Juſtanz geſchlichtet. 
Gegen ein derartiges Erkenntnis ſteht binnen 10 Tagen der 
Rekurs an das ordentliche Gericht (Amtsgericht) offen. Ver⸗ 
ſtreicht dieſe Friſt einſpruchslos, ſo wird das Erkenntnis 
des Innungs⸗Schiedsgerichts vollſtreckbar. 

* [Poſtkurs.] Das Danzig⸗Stutthofer Privat- 
Perſonenfuhrwerk verkehrt vom 1. Oktober d. Is. ab 
für die Dauer der ungünſtigen Jahreszeit wie folgt: aus 
Danzig 2,30 nachmittags ſtatt jetzt 3,30, durch Siemen- 
horſt 4,55/5 nachmittags, in Stutthof 8 Uhr abends; aus 
Stutthof 4 Uhr früh, wie bisher, durch Schiewenhorſt 
5,40/45 morgens, in Danzig 8,30 vormittags. Gleichzeitig 
erhält das Perſonenfuhrwerk zwiſchen Schiewenhorſt und 
Schönbaum nachſtehenden Gang: aus Schiewenhorſt 5,10 
nachmittags, wie bisher (nach Durchgang der Privat⸗Perſo⸗ 
nenpoſt aus Danzig), in Schönbaum 6,45 abends; aus 
Schönbaum 3,45 morgens ſtatt 4,10, in Schiewenhorſt 
6,20 morgens (zum Anſchluß an das Perſonenfuhrwerk nach 
nach Danzig, 5,45 morgens). 

* [Perſonalien.] Der Referendar Konrad Graf 
v. Finkenſtein aus Schöneberg iſt zum 1. November d. J. 
in den Bezirk des Kammergerichts zu Berlin übernommen 
und dem Landgerichle I zu Berlin zur Beſchäftigung über⸗ 


wieſen. — Der Oberförſter Frieſe zu Lindenbuſch iſt zum 
Amtsvorſteher des Amtsbezirks Lindenbuſch, Kreis Schwetz, 
ernannt. — Die Wiederwahl des Kaufmanns Bernhard 


Aronſohn zum unbeſoldeten Beigeordneten und die Neu- 
wahl des Gaſtwirtes R. Arndt und des Kaufmanns 
P. Lubiejewski zu unbeſoldeten Ratmännern der Stadt 
Gollub iſt beſtätigt worden. — Dem erſten Gerichtsſchreiber 
bei dem Amtsgericht in Schlochau, Kanzleirat Schenck, iſt 
bei ſeiner Verſetzung in den Ruheſtand der Rote Adlerorden 
IV. Klaſſe verliehen worden. — Der Gefangenaufſeher 
Stolp in Konitz iſt in der Eigenſchaft als Gerichtsdiener 
an das Amtsgericht daſelbſt verſetzt. — Dem Major a. D. 
Schuch, bisher à la suite des 4. Magdeburgiſchen Infan⸗ 
terie⸗Regiments Nr. 76 und Sub⸗Direktor der Gewehrfabrik 
zu Danzig, iſt der kgl. Kronenorden III. Klaſſe verliehen 
worden. — Der Poſtdirektor Wagener in Bromberg iſt 
zum Oberpoſtdirektor ernannt worden. — Der Eiſenbahn⸗ 
ſekretür Röſtel in Bromberg it zum Geh. revidierenden 
Kalkulator bei der kgl. Oberrechnungskammer ernannt. 

* [Schulnachricht.] Zum Kreisſchulinſpektor des 
Bezirks Neuenburg iſt der erſte Seminarlehrer in Oſterode 
ernannt, der heute ſein Amt angetreten hat. 

? Aus Putzig. Am letzten Königs⸗Geburtstage in⸗ 
ſultierten drei hieſige Perſonen den hieſigen Stadtdiener F. 
Das Schöffengericht verurteilte einen derſelben zu der 
kleinen Strafe von einem Tag, während die beiden andern 
freigeſprochen wurden. Auf die gegen dieſes Urteil einge⸗ 
legte Berufung verurteilte die Strafkammer in Danzig den 
einen Angeklagten zu 4 Wochen, die beiden andern zu je 
8 Tagen Gefängnis. 

* Dirſchau, 29. Sept. Die Direktion der Buder- 
fabrik Dirſchau benachrichtigte dieſer Tage ihre Rübenliefe⸗ 
ranten, daß ſie auf die in der bevorſtehenden Kampagne 
abzuliefernden Rüben eine Preiszulage von 20 Pf. pro 
100 Klgr. bewilligen wolle, wenn ſich die Rübenlieferanten 
verpflichten, im Jahre 1886 zu den vom Auffſichtsrate der 
Fabrik feſtzuſtellenden Preiſen und Bedingungen entweder 
ſämtliche von ihnen anzubauenden Zuckerrüben, oder die 
gleiche Fläche reſp. höchſtens ein Zehntel weniger, wie ſie 
für die Kampagne 1885/86 laut Schlußſchein an die Fabrik 
verkauft haben, mit Zuckerrüben für dieſelbe zu beſtellen. 

* Marienburg, 29. Sept. Der Herr Oberpräſident 
hat genehmigt, daß zum Beſten des hieſigen katholiſchen 
Kankenhauſes 6000 Lofe à 50 Pf. zur Verloſung 
von Filigranarbeiten innerhalb der Kreiſe Elbing, Marien- 
burg und Stuhm vertrieben werden dürfen. 

* Pelplin, 29. Sept. In Pommey brannte geſtern 
ein Wohnhaus nieder. Leider ſind auch zwei Kinder, welche 
mit Streichhölzern geſpielt und dadurch den Brand verur⸗ 
ſachten, mitverbrannt. 

* Czersk, 27. Sept. Vergangenen Sonntag verließen 
wieder Hunderte von Menſchen beiderlei Geſchlechts, denen 
heute ähnliche Maſſen folgen, unſern Kreis, um bei Dirſchau, 
Pelplin ſich zur Rübenernte zu verdingen. Auch viele 
Schulkinder gehen mit. Die Leute finden dort neben freiem 
Eſſen hohen Lohn; denn ein Mann verdient pro Tag 1,25 
bis 1,50 M. und eine Frau oder ein Schulkind 0,90 bis 
1,00 M. Dies währt etwa 6—8 Wochen, worauf die 
Zugvögel wieder heimkehren. 

Tuchel, 30. Sept. In der Zeit vom 16. bis 
zum 24. d. M. fand am hieſigen Lehrer⸗Seminar das 
Abiturienten-Examen ſtatt. An dem Examen nahmen 
27 Abiturienten und 3 Bewerber teil. Alle bis auf einen 
der letzteren haben dasſelbe beſtanden. Die Namen der 
Abiturienten find: Rudolf Bergmann⸗Raunau (Kr. Heils- 
berg), Andreas Dobrindt⸗Müskendorf (Kr. Konitz), Kaverius 
Gawrych⸗Gatzki (Kr. Schwetz), Johann Gracz⸗Sypniewo 
(Kr. Flatow), Karl Groß⸗Berlin, Julius Koslowski⸗Opa⸗ 
leniec (Kr. Ortelsburg), Johann Liegmann⸗Stuhmsdorf 
(Kr. Stuhm), Martin Lietz⸗Schlochau, Albert Mallach⸗ 
Wittgow (Kr. Dt. Krone), Karolus Malſchewski⸗Wormditt, 
Anton Maslowski⸗Bruß (Kr. Konitz), Felix Nagel⸗Filehne 


(Poſen), Anton Niklas⸗Skurcz (Kr. Karthaus), Sylveſter 
Papenfuß⸗Gr. Mendromiersz (Kr. Tuchel), Martin Plewa⸗ 
Szmierdowo (Kr. Flatow), Anton Podlaszewski⸗Griebenau 
(Kr. Kulm), Wiliam Rösler-Mewe, Franz Roggenbuk⸗ 
Penkuhl (Kr. Schlochau), Albert Rook-Förſtenau (Kreis 
Schlochau), Franz Rofinke⸗Loebſch (Kr. Neuſtadt), Johann 
Sack⸗Zippnow (Kr. Dt. Krone), Johann Schreiber-Gr. 
Mendromiersz (Kr. Tuchel), Andreas Semrau⸗Förſtenau 
(Kr. Schlochau), Alexander Skowronowski⸗Alt Kiſchau (Kr. 
Berent), Aloiſius Szezypiorowski⸗Serakowitz (Kr. Karthaus), 
Jofeph Teske⸗Königsgnade (Kr. Dt. Krone), Anton Tomas 
ſzewski⸗Zackrzewo (Kr. Flatow). Von den Bewerbern be⸗ 
ſtanden Bollmann und Genski. 

* Graudenz, 27. Sept. Zur Beratung einer Vor- 
lage wegen Umwandlung 4prozentiger Pfandbriefe 
zweiter Serie in 3½ prozentige Pfandbrieſe fand 
geſtern im „Schwarzen Adler“ ein landſchaftlicher Kreis- 
tag ſtatt. Die Großgrundbeſitzer berieten unter dem Vor⸗ 
fige des Herrn Hollmann-Gr. Nogath und die bäuerlichen 
Beſitzer unter dem Vorſitz des Herrn Bader⸗Gr. Schönbrück. 
Der engere Ausſchuß der Landſchaft hat zu dem Antrag 
auf Umwandlung der Pfandbriefe den Unterantrag geſtellt, 
daß, falls die Umwandlung nicht durchgehen ſollte, auf An⸗ 
trag der Darlehnsnehmer, jobald der durch die einprozentige 
Amortiſation gebildete Tilgungsfonds 10 Proz. des ein⸗ 
getragenen Kapitals erreicht hat, dieſer Betrag auf das 
Kapital abgeſchrieben werden fol; bisher erfolgte die Ab- 
ſchreibung erſt, nachdem der Tilgungsfonds die Höhe von 
15 Prozent des Kapitals erreicht hatte. In der Ver⸗ 
ſammlung der Großgrundbeſitzer wurde ein Zuſatz beantragt, 
nach welchem die Darlehnsnehmer nach ihrem Belieben das 
Kapital auch mit mehr als ½ Proz. amortiſieren können. 
In der Verſammlung der bäuerlichen Beſitzer wurde zu 
dem Unterantrag des Ausſchuſſes beantragt, daß der Be⸗ 
trag von 10 Proz. auch in dem Falle, daß der Haupt- 
antrag auf Umwandlung der Pfandbriefe nicht durchgehen 
ſollte, vom Kapital abgeſchrieben oder auf Verlangen der 
Darlehnsnehmer auch bar ausgezahlt werden fole. 
Mit der Umwandlung der Pfandbriefe waren beide Ver⸗ 
ſammlungen einverſtanden. Die Verſammlung der bäuer⸗ 
lichen Beſitzer ſchlägt dem Generallandtag außerdem den 
Antrag zur Annahme vor, daß auch Beſitzer von Grund⸗ 
ſtücken, deren Taxe weniger als 30 000 M. beträgt, be- 
rechtigt ſein ſollen, landſchaftliche Darlehne in Höhe bis zu 
drei Fünftel des Taxwertes (nicht wie bisher nur bis zur 
Hälfte) zu verlangen. Als Deputierte für den Generalland⸗ 
tag wurden die Herren Hollmann und Bader, als Stell⸗ 
vertreter die Herren v. Czarlinski-Brochnowka und Orlo⸗ 
wius⸗Gubien gewählt. — Bekanntlich iſt es den Gaſtwirten 
verboten, an Schüler, Seminariſten ꝛc. Getränke zu verab⸗ 
folgen. Zur Warnung teilen wir mit, daß die hieſige 
Polizeiverwaltung gegen mehrere Wirte Strafbefehle erlaſſen 
hat, weil in ihren Lokalen einigen Seminariſten Bier ver⸗ 
abfolgt worden iſt. (G.) 

m. Brieſen, 30 Sept. Dem hieſigen Mühlenbeſitzer 
Hinze ſcheint Fortuna gar nicht gewogen zu ſein. Vor 
Monaten brannte auf bis jetzt noch unerklärliche Weiſe 
ſeine alte Mühle nieder. An deren Stelle baute er, nach⸗ 
dem er ſich ein Häuflein Geld von verſchiedenen Brieſenern 
zuſammengeborgt hatte, einen ſtattlichen Holländer. Heute 
am 30. ſollte derſelbe verſichert und eingeweiht werden. 
Aber leider brannte auch dieſer in der Nacht vom 29. zum 
30., von ruchloſen und rachſüchtigen Händen in Brand ge- 
ſetzt, gänzlich nieder. H. ift nun total ruiniert. Hoffentlich 
gelingt es diesmal, den Brandſtifter zu ermitteln. 

* Bütow, 29. Sept. Der hieſige Kreistag hat geſtern 
nach langer Debatte über die Fortführung der Bahnlinie 
Zollbrück⸗Bütow mit 12 gegen 9 Stimmen beſchloſſen, der 
Bahnlinie Bütow-Karthaus der im Jahre 1884 in aus⸗ 
ſicht genommenen Linie Bütow-Berent gegenüber den 
Vorzug zu geben und in dieſem Sinne bei den Staats⸗ 
behörden wirkſam zu ſein. 


Zur Wahlbewegung. 

* Der konſervative Verein des Marienburger Kreiſes 
will am Sonntag, 4. Oktober, in Tiegenhof eine Were 
ſammlung abhalten, in welcher der Kandidat Herr v. Putt⸗ 
kamer⸗Plauth ſprechen foll. 

* Am Sonntag, den 4. Oktober cr., nachmittags 1 Uhr, 
findet im Saale des Herrn Kruczynski in Czersk eine 
Wahlverſammlung der Polen des Konitzer Kreiſes ſtatt. Herr 
Rittergutsbeſitzer Abg. W. v. Wolszlegier wird über die 
Thätigkeit der polniſchen Fraktion berichten, während ſein 
Bruder, Direktor Dr. v. Wolszlegier⸗Jakobsdorf, einen Hor- 
trag über die Wahlen halten wird. 

* Berent, 28. Sept. In der geſtern Nachmittag im 
Turskiſchen Saale ſtattgehabten Verſammlung polniſcher 
Urwähler waren ca. 35 Perſonen erſchienen. Vor Eröff⸗ 
nung der Verſammlung erſchien der hieſige Bürgermeiſter 
Partikel in Begleitung des Bürgermeiſters a. D. Rex aus 
Thorn, welche beide bis zum Schluß der Verſammlung an⸗ 
weſend blieben. In letzterer wurde beſchloſſen, den Kreis 
Berent in fünf Bezirke einzuteilen und jeden dieſer Bezirke 
einem oder mehreren Komiteemitgliedern zum Zwecke der 
Agitation bei den bevorſtehenden Landtagswahlen zu über⸗ 
tragen. Es wurden dementſprechend und anlehnend an die 
einzelnen Parochialgrenzen Bezirke gebildet. Für das Ab⸗ 
geordnetenhaus wurden dann als Kandidaten in ausſicht 
genommen: Dr. Mizierski und Domherr Neubauer⸗ 
Pelplin und event. der geiſtliche Direktor Dr. v. Wols⸗ 
zlegier⸗Jakobsdorf. 

* Elbing, 29. Sept. Seitens der Liberalen des 
Elbing- Marienburger Wahlkreiſes werden die 
Herren Landgerichtsrat Biſchoff und Gutsbeſitzer Ed. Boller- 
thun⸗Fürſtenau als Kandidaten aufgeſtellt. Am nächſten 
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Sonntag fol in der Bürger-Reſſource eine Urwahler⸗Ver⸗ 
ſammlung ſtattfinden, in der vorausſichtiich Herr Biſchoff 
ſprechen wird. 

* Thorn, 29. Sept. Die von der hieſigen freiſinnigen 
Wählerverſammlung in ausſicht genommene Kandidatur des 
Herrn Landgerichts-Direktor Worzewski wird wohl auf- 
gegeben werden müſſen, da, wie aus Poſen gemeldet wird, 
die dortigen Freiſinnigen an der Wiederwahl des Herrn 
Worzewski feſthalten, nachdem Herr Bürgermeiſter Herſe 
eine Kandidatur abgelehnt hat. 


Vermiſchtes. 

*k Vor dem Berliner Schwurgerichte hat am 
Montag eine Verhandlung wider den berühmten Maler 
Profeſſor Guſtav Gräf wegen wiſſentlichen Meineides, 
Anſtiftung zum Meineide und wiederholter Verbrechen gegen 
die Sittlichkeit begonnen. Mitangeklagt ſind zwei Schweſtern 
Rother, die ältere, 21 Jahre alt, wegen Anſtiftung zum 
Meineid, die jüngere, 18 ½ Jahr alt, wegen wiſſentlichen 
Meineides, ſowie deren Mutter, die Töpfergeſellenfrau 
Rother, wegen ſchwerer Kuppelei. Die Verhandlungen 
finden mit Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt und nehmen 
mehrere Tage in Anſpruch, da gegen 80 Zeugen zu ber- 
nehmen find. 

** Eine hübſche Szene aus der Kinderſtube erzählte, 
wie die „T. R.“ berichtet, kürzlich Prinz Wilhelm bei 
ſeinem Beſuche des Kloſters Heiligengrabe im Kreiſe der 
Stiftsdamen. Der dreijährige Erſtgeborene des prinzlichen 
Ehepaares, Prinz Friedrich Wilhelm, pflegte bis vor kurzem 
allabendlich ſeine Puppe als Schlafkameraden mit in ſein 
Bettchen zu nehmen. Eines Abends fragte er die Wärterin, 
welche ihn zu Bette bringt: „Haben die Soldaten auch 


Puppen?“ — „Nein, die haben keine Puppe mehr.“ — 
„Was haben ſie aber denn?“ — „Die Soldaten haben ein 
Gewehr.“ — „Dann will ich auch ein Gewehr haben.“ 
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ächtlich zur Erde, ſo daß ſie zerbrach. Er ſchläft ſeitdem 
ſtets mit feinem Gewehr im Arm. Was ein Haken werden 
will, krümmt ſich bei Zeiten! 

** Das Städtchen Arenas del Rey, einer der von 
dem letzten Erdbeben in Spanien am meiſten mitgenom⸗ 
menen Orte, iſt einer Mitteilung zufolge am 20. d. M. 
total niedergebrannt. Alle durch Privatwohlthätigkeit wieder 
geſchaffenen hölzernen Neubauten ſind verbrannt. 

Danziger Standesamt. 


Vom 30. September. 
Geburten: Kaufmann Herm. Hopf, T. — Arb. Michael 


Jeſchonowski, S. — Invalide Guft. Ruttkowski, T. — Arb. 
Joſeph Wittkowski, Z. — Arb. Joh. Schipien, S. — Arb. 
— Schloſſergeſ. Rich. Ziemer, S. — Arb. 


1 1 5 Windt, T. | 9 
arl Schuſter, S. — Dampfboptbeſitzer Otto Habermaun, T. 
— Kfm. Kalixtus v. Janowski, S. — Theater⸗Direktor Herm. 
Meyer, T. — Maſchinenſchloſſer Guft. Arendt, S. — Unehel.: 


1 S., 3 T. : 

Aufgebote: Arb. Frdr. Otto Alex. Zöls in Letzkauerweide 
und Katharina Eliſabeth Löbau hier. — Kellner Franz Julius 
Hugo Diedicke und Klara Thereſe Anna Fritſch. — Arb. Joh. 
Ludwig Majewski und Witwe Kaxoline Wilhelmine Pieper, 
geb Kroll. — Schuhmachergeſ. Karl Guft. Ruhnau und Emilie 
Auguſte Kulling. y r g 

Heiraten: Schneidermſtr. Frdr. Piek und Luiſe Dill. — 
Arb. Aug. Adolf Patſchul und Roſalie Anna Podczinski. — 
Kommis Fror. Otto Th. Goetz und Auna Luiſe Krauſe. — 
Bauunternehmer Sul. Kalteubach in Kladau u. Auguſte Wilhelm. 
Schindler hier. 

Todesfälle: T. d. Arb. Aug. Otromke, 3 J. — S. d. 
Michael Jeſchonowski, 1 St — S. d. Schuhmachergeſ. Karl 
Marx, 10 M. — S. d. Arb. Herm. Sabgetzki, 2 J. — S. d. 
Handlungsgeh. Ad. van Dühren, 4 J. — T. d. Arb. Joh ann 
Tütz, 4 J. — T. d. Kommis Leopold Fett, 6 W. — ©. d. 
Schuhmachergeſ. Ernſt Rohland, 9 M. — Kanzliſt Karl Wilh. 
Standt, 36 J. 

i SAHLITDERIOHE 
| Milezewski & Co.] Danzig, 30. September. 
jewrzen -lofo blieb auch am heutigen Markte zu une 
verändert geſtrigen Preiſen willig gekauft, dagegen hatte aber 
Trauſitware eine matte Stimmung und mußten dafür 1 à 2 hy 
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Mit dieſen Worten warf der kleine Prinz die Puppe ver⸗ 


0 2. Oktober A ich 
undegaſſe 97, 
ingang Matzkauſchegaſſe. 
Dr. Crüwell, 


homöopathiſcher ass 
Sprechſtunden: 8—10 u. 2,2 —4 Uhr. 


Fr. Carl Schmidt, 
Wüſche⸗ und Tuchwaren⸗ 
Handlung, 
Lauggaſſe Nr. 38, 


vr empfiehlt 
Schwarze Tuche, 
Winter⸗Ueberzieher⸗, 


Beinkleider⸗ 


Anzug⸗Stoffe. 


Fee eee 
2 J. Lisinski. Uhrmacher, $ 
Danzig, jetzt Breitgaſſe 21, 
empfiehlt Genfer Taſchen⸗ÜUhren in 
Gold u. Silber, Regulatoren, Wand⸗ 
und Weckeruhren, ſowie goldene, 
ſilberne und Talmi⸗Uhrketten. 
Werkſtatt für Reparaturen. 
SBE" Aufträge von außerhalb werden 


eee eggs 
Feinſte 
Tiſchbutter 


zu billigſten Preiſen 


empfie 
4 RP . 
J. G. Amort Nachf., 
Hermann Lepp; 
Langgaſſe Nr. 4. 
Zähne |}, t e 


Hermine Löffler in Konitz, 
Tochter Des Yabnarztes Krüger. 


Für Kranzbinder 
liefert das beſte und billigſte Material (Ka⸗ 
taloge gratis und franfo) 8 

N. L. Chrestensen, Erfurt. 


— —— 


Wohnungs- Miets⸗Aonlrakte 


empfiehlt A. de, Boczek. 


w Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


billigere Preiſe als geſtern genommen werden. 600 Ton. ſind 


hält ſtets größtes 


äusserst nie 


BEN 
zur großen Silberlotterie 

zum Beſten der Kinderheilſtätten an den 
deutſchen Seeküſten (Hoſpiz Zoppot), a 1 M. 
(889 Gewinne von 4000, 1000, 500, 200, 
100, 50, 20, 10 und 5 M.); 


zur ſchleſiſchen Gold⸗ und 
Silberlotterie. 


Erſter Hauptgewinn: Goldſäule im 
Werte von 25 000 M., ferner 3079 Ge⸗ 
winne im Werte von 10 000, 5000, 4000, 
3000, 2000, 1000, 500, 100, 50, 30, 20, 
10 und 5 M. ſind à 1 M. zu haben in der 
Expedition des „Weſtpr. Volksbl.“ 

Bei Einſendung des Betrages per Poſtan⸗ 
weiſung ſind 15 Pf. mehr zur Frankierung ein⸗ 
zuſenden. 


Bi 


„ Manneck, 
Tapeten⸗ und Teppich⸗Magazin, 
Gerbergaſſe Nr. 3, 


Tapeten und Bor den 
tou den einfachſten bis zu den hocheleganteſten Deins zu 
drigen Preisen. 
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Julius Konicki 
Abteilung für den Detail - Verkauf, 


empfehlen die eben eingetroffenen 


Neuheiten für Herbſtund Winker. 
Marabouts, Feder⸗ und Pelzbeſätze, 
Spitzen, Ornaments, Litzen, Bordüren 
in allen Genres und modernſten Farben, 
Knöpfe in geſchmackvollſter Auswahl. 
Korsets in vorzüglichsten Facons. 
Detail- Verkauf zu biligiten Engros⸗ 


im ganzen heute verkauft, darunter alter 75 Ton. Tranſit vom 
Speicher, zu unbekannt gebliebenem Preiſe. Bezahlt ift worden 
für inländ. Sommer: 124/5 Pfd. 145, rot 123—125 Pfd. 143, 
fein rot 130—133 Pfd. 150—152, bunt mit Geruch 119/20 Pfd. 
136, bunt 122 Pfd. 142, bezogen 125/6 Pfd. 135, hellbunt krank 
121 Pfd. 142, hellbunt 125 Pfd. 147, glaſig 129 Pfd. 150, 
hochbunt und glaſig 128—131 Pfd. 152—155, weiß 128/9 Pfd. 
139, für polniſchen z. Tr. bunt bezogen 121 Pfd. 131, hell krank 
123 Pfd. 132, gut bunt 125/6—126/7 Pfd. 137, 138, hell 125 
Pfd. 138, hellbunt 124/5, 125 Pfd. 137, 140, hochbunt 129, 
180 Pfd. 145, 147, fein hochhunt glaſig 130, 131 Pfd. 
148, 150, für ruſſiſchen zum Tranſit rot 125/6—128 Pfd. 137, 
rot milde 127 Pfd. 136, gelb krank 123 Pfd. 131, hellbunt krank 
beſetzt 123/4 Pfd. 141, hell krank 124 Pfd. 188, hell 123/4 Pfd. 
136, 137 4% p. To. fegulierungspreis 138 RY. 

Roggen loko behauptet. Umſatz 125 Tonnen. Bezahlt 
per 120 Pfd. und nach Qualität für inländ. 118, 120, 122, für 
poln. zum Tranſit 101, 1011/2, 102 „ p. To. Regulierungs⸗ 
preis 123, unterpolniſcher 102, Tranſit 101 Re. 

Weizenkleie loko poln, grobe 3,85, Mittel- 3,50, ruſſiſche 
mit Revers grohe 3,65, 3,70 RE p. Btr. bezahlt. 

; u lofo feft, und iuländ. zu 205 kj p. To. 

gekauft. 

Spiritus loko 39,25 Geld. 


Berliner Kursbericht vom 30. September. 
40% Deutſche Reichs⸗Anleihe | 104,50 


41/9 0% Preußiſche foniotrdierte Unlethe 103,20 
4%, Breubiiche konſolidierte Anleihe 103,30 
31/2 0/0 Preußiſche Staatsſchuldſchein 99,90 
31/2 0% Preußiſche Brämien:Anieih: 136,25 
40% Preußiſche Rentenbriefe 101,30 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpr. Pfandbriefe Ser. IB. 100,90 
4% neue Weſtpreußiſche Brandbreer: | 200,90 
31/2 0/0 Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,80 
4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe | 100,0 
3¼ 0% Oſtpreußiſche Pfandbrief 9906,80 
4% Poſenſche landw. Wiandhrrere 100,80 
500% Danziger Hypth.⸗Pfandbriefe pari ausl. 104 
4½ % „ h leg 101 
5 0/9 Stettiner Hypotheken⸗Pfaudbriefe | 100,50 
50% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110r 109 
Danziger Privatbank⸗Aktien — 
5% Rumäniſche amortiſterte Rente | SL 
19,25 


40% Ungariſche Goldrente 


Lager von | 


Nach l., 


Auflage 331,000; das verbreitetſte aller Preiſen. 
deutlchen Zlätter überhaupt; außerdem erz ; x RK BIĆ 5 RED DNC KDE DP. PICCA 
ſcheinen Überſetzungen in zwölf fremden I OPEC: 22 
1 > - Ankunft und Abgang der Kisenbahnziige. 
AG a Die Modenwelt. Illu⸗ Danzig-Zoppot (-Stolp-Stettin-Berlin). 
ftrierte Zeitung für Toi⸗ i Morgens, Vormittags. Nachmittags. Abends. 
lette und Handarbeiten. Von Danzig 87,15 ine e 4,4. 568 6,40 11,10 
Alle 14 Tage eine Num⸗ „ Langfuhr 7,23 11,9 4,50 br 6,52 11,22 
mer. Preis vierteljährlich „ Oliva 7,30 = 11,36 1,58 — pi 6,21 7,3 11,34 
111 8 75 Kr. Jähr⸗ In Zoppot 7,36 11% — 68283 7,10 11,40 
ich erſcheinen: 
24 Nummern mit Toiletten In Neustadt o: EE 12,00 . Fr 
und Handarbeiten, ent⸗ „ Lauenburg 9,8 r 1855 SI Freu en 5 
haltend gegen 2000 Ab⸗ „ Stolp 10, 5 = 326 5 7 40 AD EN = 
bildungen mit Beſchrei⸗ „ Stargard 2,2: = 935 „ = 5 
bung, welche das ganze _ [Ank 3,80 5 , Eg 1 I są — 
Gebiet der Garderobe und Leibwäſche für „ Stettin OW = a ES = N 
Damen, Mädchen und Knaben, wie für das ; „ lAb£, 13,45 5,30 — W 9,45 RSE a = an 
MB ee RE 1 die 1 „ Berlin 46,10 9, 8 — 12,40 nachts — PADA A — ak 
Welse für Herre und die Beit und Tno. RR A OWO SA T 
wäſche p wie die Handarbeiten in ihrem Von Rerlin OTE S = 8 DE AB APA 
ganzen Umfange. À e BAM. OT, Mm HT GEY) y E MB 
12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmuſtern für | ” zen d FTSE ra Aż 12 — 
alle Gegenftände der Garderobe und etwa | Stoß Er. gdbenajdł N oe "ONW „A 
400 Puſter⸗Vorzeichnungen für Weiß⸗ und 2 un „ ME BI -aW. 4 
Buntſtickerei, Namens⸗Chiffren 2c. Di a RAA = — 132 6 2 
Abonnements werden jederzeit angenommen bei 2 ) 2 2 
allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. — Von Zoppot TEA = Mali — 2,15 3,22 5,31 7,16 430, 
Probe⸗Nummern gratis und franko durch die „ Oliva 713 — 929 — 2,24 3,29 5,41 7.22 7,42 — 
Expedition, Berlin W, Potsdamer Str. 38; „ Langfuhr r = 232 3,36 5,50 Den -— 
Bien 1, Operngaſſe s! | In Danzig 81 — 945 — 2,41 3,44 5,59 7,35 8 = 
EG Drud und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. Ę 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 
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| — 
DIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


